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Aus
friihern Zeiten

Von Ch. Tschopp

Turenne, der grofle franzdsische
Feldherr des 17. Jahrhunderts,
riickte 1674 in die Pfalz vor. Da
wollte der wehrlose Kurfiirst, der
beim Anblick seines verheerten
Landes in eine Wut geriet, sein Le-
ben fiir das Volk einsetzen und
Turenne auf einen Zweikampf her-
ausfordern.

Doch Turenne antwortete: Seitdem
er die Ehre habe, dem Konig von
Frankreich zu dienen, schlage er
sich nur an der Spitze von 20000

Mann.
*

Passarge, ein seinerzeit beriihmter
Geopo%itiker, machte 1934 Vor-
schlige fiir den Geographieunter-
richt:

«Wie wire es, wenn nach einer
Darstellung des Fohns der Lehrer
in folgender Weise schlieffit: Heut-
zutage durchbraust ein Fohnsturm
‘unser deutsches Vaterland. Nervose,
schwichliche Menschen — — ja, de-
nen ist nicht wohl zu Mut, aber die
gesunde, kriftige Jugend atmet
férmlich auf. Es trocknen aus die
marxistischen Siimpfe, es fliehen
die giftgeladenen Sowjet-Miicken,
eingestiirzt ist der jiidische Augias-
stall, der die deutsche Luft ver-
pestete.Reinigend, erfrischend wirkt
dieser deutsche Fohn! Und wem
verdanken wir diese herrliche Be-
wegung? Unserm von Gott gesand-
ten, genialen Fiihrer! Binnen hun-
dert Jahren drei Genies - - Goethe,
Bismarck, Hitler - - hervorgebracht
zu haben, welchem andern Volke
ist das beschert worden?!»
Immerhin: Dieser Fohn hat den
Deutschen auch Kopfweh bereitet.

*
1932 starb im Werdenbergischen

Grabs eine Jungfrau Margaretha
Gantenbein im hohen Alter von 95

Jahren. Thr Vater, das ist amtlich
verbiirgt, wurde 1746 in Grabs ge-
boren und blieb ledigen Standes bis
1836, d. h. bis er in seinem 90. Le-
bensjahre heiratete. Seine um 50
Jahre jiingere Gattin, Agathe
Vetsch, ebenfalls aus Grabs, gebar
ihm ein Jahr darauf, 1837, die
Tochter Margaretha. Seit ihrem
Tod sind zwar 39 Jahre vergan-
gen; aber man kann vielleicht doch
noch das Staunen nacherleben, als
wir ihre Geschichte horten und
ausrechnen konnten, daf§ ihr Vater
23jihrig war, als Napoleon in
Ajaccio geboren wurde, und 40-
jahrig, als Friedrich der Grofle

starb.
*

Radio-Reklame 1933:

Er, schwirmend: «Unterhaltung je-
den Abend, Musik jeden Tag; du
hérst Rom, Wien, Berlin ...»

Sie: «Ja, und Mussolini und Adolf
und die Kiichenplaudereien: «Wie
machen wir einen Wurstsalath»

%*

Bitterlich beklagte sich ein Auto-
fahrer im Lokalblatt, weil er und
viele andere eines Festumzuges we-
gen eine unbequeme Umleitung
hatten erdulden miissen. Und er
wetterte gegen die «Umzugs- und
Festhiittentradition».

Dabei handelte es sich um ein altes,
entziickendes Kinderfest. Sollte es
durch unbedeutende, abgelegene
Gassen gefithrt oder gar in den
Wald verlegt werden?

Fiir den Automobilisten sind Stra-
fRen und Gassen kaum mehr als das
Schienentrasse fiir die Eisenbahn.
Frither aber waren sie zugleich
Spielplatz, Plauderstitte,[Festplatz,
Spazierweg und ... sogar Bankett-
Saal: Als die Innerschweizer den
Bernern vor der Schlacht von Lau-
pen zu Hilfe eilten, wurde ihnen
in den Gassen der Stadt ein reich-
liches Mahl aufgetischt.

*

Der Bildhauer Torrigiani schlug
Michelangelo, der ihn bekrittelte,
die Faust ins Gesicht, dafl Knochen
und Knorpel der Nase weich wie
eine Oblate wurden und zeitlebens
schmerzten.

Torrigiani floh nach Rom, lief den

Meifel fallen und ergriff dafiir den
Degen, half Pisa belagern, soff und
verelendete. Schliefllich kam er
nach England, wo er ein beriihmtes

Grabmal fiir K6nig Heinrich den -

Siebten und seine Gemahlin Elisa-
beth schuf.

1521 war er in Madrid: Eine poly-
chromatische Madonna begeisterte
einen spanischen Granden so, dafl
dieser eine zweite, dhnliche Ma-
donna in Auftrag gab.

Sie entstand. Bei der Bezahlung
war Torrigiani mit den gebotenen
Miinzsorten nicht einverstanden,
und in der Wut zertriimmerte er
die Schépfung miteinem Steinmetz-
hammer.

Die Inquisition erkannte in der
Zertriimmerung einer Madonnen-
statue das Delikt der Gottesliste-
rung. Sie steckte Torrigiani ein.

Hinter Gittern brachte er sich selbst
um.

In einer Kalkgrube wurde er be-
graben oder, richtiger gesagt, ver-
locht.

Von welchem Augenblick an war
das Werk des Kiinstlers mehr als
sein Werk?

*

«Welches ist der Unterschied zwi-
schen einem Kufl, einem Busserl
und einem Schmatz?» fragte man
Justinus Kerner. Er antwortete:
«Das ist schnell erklirt: Den Kuf§
gibt man auf den Mund, das Busserl
auf das Goscherl und den Schmatz
auf das Maul!»> — Damit ist aber
fir uns Schweizer das Problem
nicht erledigt. Gibt man bei uns
s Schmiitzli uf s Miili? s Miintschi
uf s Schneuggli? . . Und was uf
d Schneugge?

NEBELSPALTER 21




	Aus früheren Zeiten

